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Wır alle kennen Andersens}! Märchen VO  z Kalser, der 1n eiıner Prozession unter
dem Tragehimmel splitternackt einherging Die Menschen auft den alßen und 1n
den Fenstern, die zuschauten, en S!  9 als sähen S1e cht Keiner hatte den
Mut, offen die ahrheit auszusprechen, N1IC als dumm oder amtsuniä  g
gelten, bis SC eiIn Kıind 1n der versammelten enge ausriel: „Aber hat
Ja N1C an! Dieses Märchen eigne sich gyut eline Deutung der Jüngsten
kirchenrec  chen Maißnahmen der vatıkanischen Bürokratie, die verzweilelt

se1in scheint, S1€e auf gesetzlichem Wege etwas aufzwingen Was S1e
theologisch cht begründen kann AÄus ange. Argumenten nımmt S1E Zu
C! Z Zwang 3G Sind ul wohlvertrau Es Sind die Zwangsmals
nahmen des Redeverbots und der Ausgrenzung. Was soll eine feministische
eologin angesichts der Androhung religz1öser EW:; tun? Was SO ein guter

bzw eine gute tho.  n1 die Femimnıistin 1st, dazu sagen?

der UC ach itgedanken 1n der Schrift lese ich dort r aber se1d ein
auserwähltes Geschlecht, eine Önigliche Priesterschait, eın heiliger Stamm, eın
Volk das sein besonderes igentum wurde, damıit die oroßen aten dessen
verkündet, der euch aus der Finsternis 1n se1in wunderbares 1C E  en hat
1NS wWwart N1IC sSein Volk, Jetz aber se1d esVolk (1 Petr Z 9-10)
Diese Aatze Aaus dem ersten SDre WaIiell N1C die Magna Charta der
protes  tischen Reiormation, sondern wurden auch Z e1  OLV des Zweıten
Vatikanischen Konzils Sie bekräftigen die grundlegende Gleichheit und Würde
des G*ttesvolkes<
Wir Sind das Volk! Wır Sind es Volk Wiır, die weilß und schwarz SINd,
männlich und weiblich, als erikaner, Europäer, Asiaten oder Afrikaner, ob
Jung oder alt, gesund und kräftig und mıt unterschiedlichen Begabungen4
e '9 und gerade heraus, Zugewanderte und Einheimische. Wir, die
töricht und Welse SINd, theoretisch und praktisch begabt, mutig und Iurchtsam,
schön und weniger schön, beredt und wortkarg, schlau und klug, star und
chwach Wır alle Sind mı1t einer Vielfalt VOIL Talenten und Begabungen SC-
e 9 vielfältig Sind uULNSGCIEC Erfahrungen und Hokinungen, vielgestaltig ist die

uUuNnseIeS auDens und uUuNnseTIeTJe Wır S1iNd das Gttes!



|l. Der Kampf er VOIll uln 1st nach es eigenem Bild geschaffen G der die Menschen
zwischen

gegensätzZ-
als sSe1in geschaffen hat, hat jedem einzelnen uınterschiedliche abDen
zugetel und jeden unterschiedlich berufen Er selbst als das gyöttliche ist

lıchen
Fkklesiologien weder man och weiblich, weder schwarz och weilß, reich oder SOIN-

dern enth. dies, Ja mehr noch, alles eschaffene 1n sich und übersteigt
zugleic 1NS nen! Wir, das Volk, S1INd es S1IC  are Stellve:  eter. Nach
esBild YESC  en, Sind alle gyleich.
Wır Sind gyleich cht aufgrund der chöpfung, sondern auch aufgrun der
auie Als Berufene und Auserw:i heillig als Menschen m1t Leib uınd CGIO,
mit dem eschen. des Geistes, der Sophia- Weisheit, ausgestattet, stellen
Christus dar Nach den en des ersten etrusbrieifes Sind „eEIn EeI-

es Geschlecht, eine königliche Priesterschait, eın heiliger Stamm, ein Volk,
das SeIN besonderes igentum wurde.“ Diese Aatze en der Dogmatischen
Konstitution ber die Kirche Zweıten atikanischen ONZ: ihren Nieder:
schlag: „Die Christus gylauben, werden nNamlıc durch das Wort des lebendigen
es (vgl Petr 1328) wiedergeborenIl. Der Kampf  Jeder von uns ist nach G*ttes eigenem Bild geschaffen. G*tt, der die Menschen  zwischen  gegensätz-  als sein Abbild geschaffen hat, hat jedem einzelnen unterschiedliche Gaben  zugeteilt und jeden unterschiedlich berufen. Er selbst als das göttliche Urbild ist  lichen  Ekklesiologien  weder männlich noch weiblich, weder schwarz noch weiß, reich oder arm, son-  dern er enthält all dies, ja mehr noch, alles Geschaffene in sich und übersteigt es  zugleich ins Unendliche. Wir, das Volk, sind G*ttes sichtbare Stellvertreter. Nach  G*ttes Bild geschaffen, sind wir alle gleich.  Wir sind gleich nicht nur aufgrund der Schöpfung, sondern auch aufgrund der  Taufe. Als Berufene und Auserwählte, heilig als Menschen mit Leib und Seele,  mit dem Geschenk des Geistes, der Sophia-Weisheit, ausgestattet, stellen wir  Christus dar. Nach den Worten des ersten Petrusbriefes sind wir „ein auser-  wähltes Geschlecht, eine königliche Priesterschaft, ein heiliger Stamm, ein Volk,  das sein besonderes Eigentum wurde.“ Diese Sätze fanden in der Dogmatischen  Konstitution über die Kirche im Zweiten Vatikanischen Konzil ihren Nieder-  schlag: „Die an Christus glauben, werden nämlich, durch das Wort des lebendigen  Gottes (vgl. 1 Petr 1,23) wiedergeboren ... nicht aus dem Fleische, sondern aus  dem Wasser und dem Heiligen Geist (vgl. Joh 3,5-6), schließlich gemacht zu  ‚einem auserwählten Geschlecht, einem königlichen Priestertum ..., einem heili-  gen Stamm, einem Volk der Erwerbung ...  66  (Lumen gentium, 9).  Als ein Volk, das losgekauft und befreit wurde, sind wir alle gleichgestellt. Als  pilgerndes G*ttesvolk versagen wir immer wieder, und doch hören wir nicht auf,  danach zu streben, unsere Berufung zur Nachfolgegemeinschaft von Gleichge-  stellten zu leben und zu verwirklichen. Als eine solche Jüngerschaft sind wir  Kirche, die Ekklesia von Frauen und Männern.  Die Ekklesia als Nachfolgegemeinschaft von Gleichgestellten zu verstehen heißt,  die Vision und Verheißung von der Basileia, von der Vollendung der ganzen  Schöpfung, oder von der Königsherrschaft G*ttes geschichtlich greifbar zu ver-  wirklichen. Es bedeutet, die Vision radikaler Gleichheit durchzubuchstabieren,  um eine Welt der Gerechtigkeit und des Wohls aller zu schaffen. Es bedeutet, die  Vision von Gerechtigkeit und Liebe lebendig werden zu lassen, die Jesus, der  Prophet der Göttlichen Weisheit, verkündet hat. Als Töchter und Söhne der  Göttlichen Weisheit sind wir nach ihrem Bild geformt. Wir sind alle gleich.  Als ihre RepräsentantInnen sind wir Ekklesia, die Versammlung freier erwachse-  ner BürgerInnen, die das Recht und die Pflicht haben, über unsere und unserer  Kinder religiöse Zukunft zu entscheiden. Ekklesia als Versammlung von Voll-  bürgern mit Entscheidungsvollmacht hält unbeirrt am alten römischen und mit-  telalterlichen Grundsatz fest: Was alle angeht, soll von allen entschieden werden  [quod omnes tangit, ab omnibus iudicetur: Ja, da fühlt man sich gleich zu Hause,  wenn man wieder Latein liest!]. Inmitten von struktureller Sünde und todbrin-  genden Mächten der Unterdrückung und Entmenschlichung wird in und durch  unser Bemühen um Änderung und Befreiung die Vision der Ekklesia, die Vision  von G*ttes lebenspendender und umwandelnder Kraft, zur Erfahrungswirklich-  keit. Als Boten und Propheten der Göttlichen Weisheit ist die Jüngerschaft von  Gleichgestellten dazu berufen, die frohe Botschaft von G*ttes alternativer Weltcht aus dem eische, sondern Aaus

dem Wasser und dem Heiligen e1s (vgl Joh 3,5-06), SC gemacht
‚einem auserwählten Geschlecht, einem königlichen Priestertum w einem heili
gCI Stamm, einem Volk der rwerbungIl. Der Kampf  Jeder von uns ist nach G*ttes eigenem Bild geschaffen. G*tt, der die Menschen  zwischen  gegensätz-  als sein Abbild geschaffen hat, hat jedem einzelnen unterschiedliche Gaben  zugeteilt und jeden unterschiedlich berufen. Er selbst als das göttliche Urbild ist  lichen  Ekklesiologien  weder männlich noch weiblich, weder schwarz noch weiß, reich oder arm, son-  dern er enthält all dies, ja mehr noch, alles Geschaffene in sich und übersteigt es  zugleich ins Unendliche. Wir, das Volk, sind G*ttes sichtbare Stellvertreter. Nach  G*ttes Bild geschaffen, sind wir alle gleich.  Wir sind gleich nicht nur aufgrund der Schöpfung, sondern auch aufgrund der  Taufe. Als Berufene und Auserwählte, heilig als Menschen mit Leib und Seele,  mit dem Geschenk des Geistes, der Sophia-Weisheit, ausgestattet, stellen wir  Christus dar. Nach den Worten des ersten Petrusbriefes sind wir „ein auser-  wähltes Geschlecht, eine königliche Priesterschaft, ein heiliger Stamm, ein Volk,  das sein besonderes Eigentum wurde.“ Diese Sätze fanden in der Dogmatischen  Konstitution über die Kirche im Zweiten Vatikanischen Konzil ihren Nieder-  schlag: „Die an Christus glauben, werden nämlich, durch das Wort des lebendigen  Gottes (vgl. 1 Petr 1,23) wiedergeboren ... nicht aus dem Fleische, sondern aus  dem Wasser und dem Heiligen Geist (vgl. Joh 3,5-6), schließlich gemacht zu  ‚einem auserwählten Geschlecht, einem königlichen Priestertum ..., einem heili-  gen Stamm, einem Volk der Erwerbung ...  66  (Lumen gentium, 9).  Als ein Volk, das losgekauft und befreit wurde, sind wir alle gleichgestellt. Als  pilgerndes G*ttesvolk versagen wir immer wieder, und doch hören wir nicht auf,  danach zu streben, unsere Berufung zur Nachfolgegemeinschaft von Gleichge-  stellten zu leben und zu verwirklichen. Als eine solche Jüngerschaft sind wir  Kirche, die Ekklesia von Frauen und Männern.  Die Ekklesia als Nachfolgegemeinschaft von Gleichgestellten zu verstehen heißt,  die Vision und Verheißung von der Basileia, von der Vollendung der ganzen  Schöpfung, oder von der Königsherrschaft G*ttes geschichtlich greifbar zu ver-  wirklichen. Es bedeutet, die Vision radikaler Gleichheit durchzubuchstabieren,  um eine Welt der Gerechtigkeit und des Wohls aller zu schaffen. Es bedeutet, die  Vision von Gerechtigkeit und Liebe lebendig werden zu lassen, die Jesus, der  Prophet der Göttlichen Weisheit, verkündet hat. Als Töchter und Söhne der  Göttlichen Weisheit sind wir nach ihrem Bild geformt. Wir sind alle gleich.  Als ihre RepräsentantInnen sind wir Ekklesia, die Versammlung freier erwachse-  ner BürgerInnen, die das Recht und die Pflicht haben, über unsere und unserer  Kinder religiöse Zukunft zu entscheiden. Ekklesia als Versammlung von Voll-  bürgern mit Entscheidungsvollmacht hält unbeirrt am alten römischen und mit-  telalterlichen Grundsatz fest: Was alle angeht, soll von allen entschieden werden  [quod omnes tangit, ab omnibus iudicetur: Ja, da fühlt man sich gleich zu Hause,  wenn man wieder Latein liest!]. Inmitten von struktureller Sünde und todbrin-  genden Mächten der Unterdrückung und Entmenschlichung wird in und durch  unser Bemühen um Änderung und Befreiung die Vision der Ekklesia, die Vision  von G*ttes lebenspendender und umwandelnder Kraft, zur Erfahrungswirklich-  keit. Als Boten und Propheten der Göttlichen Weisheit ist die Jüngerschaft von  Gleichgestellten dazu berufen, die frohe Botschaft von G*ttes alternativer WeltC6 (Lumen gentium, 9)
Als eın Volk, das losgekauift und beireit wurde, Sind alle gyleichgestellt. Als
pilgerndes esvolk immer wieder, und doch hören N1IC auf,
anaC streben, ULNSeCIC Berufung Nachfolgegemeinschaft VON eichge
tellten en und verwirklichen. Als eine solche Jüngerschait sind
Kirche, die es1aVOI Frauen und Männern.
Die es1a als Nachfolgegemeinschait VOIL Gleichgestellten verstehen hei1lst,
die Viısıon und Verheißung VOIl der Basileia, VON der ollendung der
Schöpfung, oder VOIl der Königsherrschaft es geschichtlich greiflbar VOI -

wirklichen Es edeutet, die Vision adikaler Gleichheit durchzubuchstabieren,
eine Welt der Gerechtigkeit und des Wohls aller schaffen |DS edeutet, die

Vısıon VOIl Gerechtigkeit und 1e lebendig werden lassen, die Jesus, der
Prophet der Göttlichen eisheıt, verkündet hat Als Töchter und ne der
Göttlichen eıshel Sind ach ihrem Biıld gefIormt. Wır Sind alle yleich.
Als ihre Repräsentantinnen sind esia, die Versammlung ireier erwachse-
1eTr Bürgerlnnen, die das eCc und die aDen, ber uUNSeEIC und uUuNsSeICI

er relig1öse un entscheıden es1a als ersammlung VOIll Voll
ürgern miıt Entscheidungsvollmacht hält un ten römischen und m1
telalterlichen TUNdSATZ fest Was alle ange ll VOIl allen entschieden werden
quUo tangıt, ab omnibus iudicetur: Ja, da {ühlt sich gleich Hause,
wWenn wieder Latein hest!]. nmiıtten VOIl truktureller un und todbriın
genden Mächten der Unterdrückung und Entmenschlichung wird 1n und durch

Bemühen Anderung und eireiung die Vision der es1a, die Visiıon
VOIL es lebenspendender uınd wandelnder Erfahrungswirklich-
keit Als oten und Propheten der Göttlichen eısher 1st die Jüngerschait VOIl

Gleichgestellten dazu en, die ohe Botschaft VON es alternativer Welt



der Gerechtigkeit und Je verkünden. Wir dies, indem uns den Der Kaılser hat
Ja nıchtseucharistischen 1SC. versammeln und jeden einzelnen ausnahmslos Teilnah

einladen Die es1a VOI Frauen und Männern als der Nachfolgegemein-
schaft VON Gleichgestellten verwirklicht diese Vision VON es
chöpfung, indem S1E den Hungrigen 1Dt, die Fremden willkommen
heißt, den Kranken Heilung bringt, die Erde ute und pllegt und sich mi1t den
durch Rassismus, ationalismus, ÄArmut, Neokoloni.  SIMUS und Hetero-Sexismus
Unterdrückten SO1LdAaNSC erklärt.
Die Ironie C  9 Rom, ın Verteidigung der gleichen imperlalen Struktu
IcNH, die Jesus gekreuzi aben, unverändert daran festhält, die Kirche
keine demokratische Gemeinschaft sel. en! 1 VEISANZCHENun
noch die Monarchie als gottgewollte Regierungsiorm der Gesellschafit e1IN-
Lrat, sprachen sich die päpstlichen Enzykliken ın diesemun Men
schenrechte und demokratische Freiheiten 1n der Gesellschaft dU>S, estanden
aber araulf, diese sich cht auf die Kirche übertragen en So erwari
Leo XII ZU eisple. alle „modernen Freiheiten“®, die „SOX. Freiheit des ultus“,
der Irennung VOIL Kirche uınd Staat, die „unbeschränkte Rede und Preis
freiheit“*, die „Lehrireiheit“ und die „Gewissensfreiheit“>, denn das Volk se1
eine „ungebildete Masse“6. en Le0 AIl insofern eine wahre Gleichheit
anerkannte, als alle Kinder es Sind, estr1 doch jede Gleichheit

Kul: und Gesellschafit. DIie „Ungleichher 1 eCc und 1n der EW
VOI dem Urheber der Natur selbst her, ‚VOIL welchem alle Vaterschait

Himmel und auft Trden stammt‘
(Eph ‚15]u7 Der aps du>s,

Die Autorin
39 da aber die Nal  en Fähigkei-
ten aller cht gleich sSe1iInNn können, e1l- Flisabeth Schüssler Fiorenza, Krister-Stendahl-Professorin

der Havarad Dıivinıty Schoo!l Massachusetts, letzte1eT VO  = andern sich ınterscheid:
(GrEeistes oder e1DeEsS. und die SI1t. Vorsitzende der Society of Bıblical Literature, Mı  erauSsge-

berin bei der ründung der Journa! of emmnmıs Studies ın
ten, Bestrebungen und Naturelle e/lgion und engagierte Vorkämpferin In der Frauen-Kiırche.
verschieden Sind, widerstreitet Veröffentlichungen auf Deutsch: Zu ıhrem (GGJedächtniıs. Fiıne
nichts sehr der Vernunift, als alle feministisch-theologische Rekonstru.  0N der christlichen
ohne Unterschied 1n eInem abstracten Ursprünge, Mainz/München 1988; Das Buch der

Begrilf zıusammeniassen uınd ach Offenbarung. Vision einer gerechten Welt, Stuttgart 1994
Brot Steine. Die Herausforderungen eıner femimisti-dieser unbedingten Gleichheitstheorie
schen Interpretation der 10el, l uzern 21991; JesuseiIn Staatswesen begründen wol

len.“3 Hier Dinerenz N1IC als MirjJams Kınd, Sophias Propheft. Kritische nfragen
feministischer Christologie, Gütersiloh 199 / Anschrift: Ihe

verschiedenartige nNaturlhıche Bega Divinıty School, Havard University, 45, Francıs Avenue,
bung, sondern kyriarchaler Begriff: Camoöoridge, JSA
lichkeit (Herrschaft des Herrn/Meı
STers/VatersEhemannes] als Un
gyleichheit verstanden.
\WOo das griecChısche Wort es1a yYeWöÖs. miıt „Kirche“ uUuDerse WIr'
leitet sich die Übersetzung cht VON diesem, sondern VOIl kyriake aD, Was „dem
Herrn bzw Meister oder ater zugehör!  66 edeute Der Übersetzungsprozeß, bei



Il Der amp dem eRRklesia „Versammlung“ kyriake „Kirche“ umgewandelt wurde, deutet
zwischen

gegensätz-
eine historische Entwicklung all, die der kyriarchalen?, römisch-imperialen HKOorm

lıchen VON Kırche den orrang einräumte. Diese VOIl „Kirche“ i1st VON hierarchischen
en gyeprägt, VOll Männern repräsentiert und ist 1n ein esEKklesiologien
Zweiklassensystem VOIll Lalen und eWe  en gespalten. 1030008 1st der Ausdruck
Laiensc  a1e cht VO  = griechischen l/a0s VOlk. sondern VOIl Iaikos abge
leitet, das jemanden als dem Klerus untergeordnet kennzeichnet. Er meıint die
Unge  eVCH,; die dem „WEe.  C.  ©  66 Bereich angehören und 1n der Kıirche keiner-
le1i Vollmacht uıund keinen Status aben Frauen gehören schon aufgrund ihres
Geschlechtes STEeTSs den Lalen Lailnnen ist eın bwertender und verletzender
Ausdruck, der den Beigesc  ack VOoON BürgeriInnen zweıter Klasse hat
Gleichheit häulig 1mM INne LeOS XII verstanden und meıint dann eher
SCHNAUC Übereinstimmung als gyleichen Nach gesundem Sprachempänden
edeute ein Gleichwerden Frauen, S1e WIEe Männer werden mUÜssen, und

Schwarze, S1e en WIe Weiße, oder Laien, S1e en WIEe er
werden. Nach dieser assung S1INd Män  C  eit, weilße autiarbe und Kleri
kerstand die Standar:  erlen cht den Empfang einer Weihe, sondern
auch das Mensch und Christsein Solange Strukturen der Herrschafit und
Unterordnung 1bt, ist Gleichheit die möglich, die 1 es]1 kyrlarchaler
Vollmacht Sind. Das ist der Grund, weshalb Rom arau: besteht, Frauen cht
Priestern weihen können.
Gleichheit kann aber auch, gyerade aufgrun uıunterschiedlicher Begabungen und
Erfahrungen, den tatus der Gleichwertigkeit, Billigkeit und der gleichberechtig-
ten Stelung edeuten Verschiedenartigkeit und Unterschiede mindern keines-
WCRS die Gleichheit, egenteil, S1Ee werten S1e auft. Nach diesem Verständnis
oMmMm: Gleichheit der Gerechtigkeit sehr nahe In elNner ra demokratischen
1C VON Kirche meınt Gleichheit gleichen ugang, gyleiche Achtung, gyleiche
Rechte und gyleiches Wohl-Sein S1e mu politisch, wirtschaitlich, SOZzlal, kultu
rell, reli21ös und Taxıs umgese werden. S1e edeute cht Gleich
macherel, sondern Unterschied, Verschiedenartigkeit, Inklusivität und ner-
schalit, Selbstbestimmung und Führungswechsel, der gerade den unterschiedli
chen Begabungen und ähigkeiten selinen Ursprung hat
In den VEIBANSCNCN ahrzehnten aben Frauen die Vision VON Kirche als Nachtiol
gegemeinschaft VON Gleichgestellten sehr ernst Wır aben konse-
quen daran ijestgehalten, menschlich und als ubjekte ANeT1 -

kannt werden MuUusSsen miıt gleichen Rechten und gleicher Würde und cht für alle
Zeiten Objekte kyrlarchaler eologie und klerikaler itungsvollmacht
leiben Doch Ruf ach ehr VO  z chlichen und gesellschaiftlichen
Kyrlarchat wurde melst mıiıt er ehnung oder elner subtilen VOI

Manipulation eantworte Wır aben die strukturelle und persönliche un des
kyriarchalen SECeXISMUS angeprange und AÄnspruch auft ULSCTIE kirchliche Würde,
uUuNnseTe chlichen Rechte und erantwortlichkeiten rhoben Doch die Vertreter
kyriarchaler estauratio VON Kıirche und eologie beharren weıter auf dem
Ausschlufs VON Frauen VOIL der Entscheidungsvollmacht 1n der Kirche oder auf



UNsSeIeETI AÄnpassung die traditionellen Lehren der Hierarchie. DIie Kıirche Der Kaıser hat
Sinne einer klerikal-patriarchalischen Hierarchie Ssperrıt cht Frauen VON der Ja nıchts

Führungsebene der eWwe  en dU>S, sondern raucht eigenen Legitimation
auch ein kyriozentrisches Symbolsystem. Vergessen ist Jesu nachdrüc
Mahnung, 1n der Nachfolgegemeinsch: VOI Gleichgestellten eine Herr:
schalitss  turen geben solle. Vielmehr sol] der, der „bel euch TOIß SeIN
eUeTI Diener se1ln, und „WeEI be1i euch der YSTe sSe1iIn soll der ave aller se1n“
(vgl 10,42-45; v3—31 Mt 20,26-27:; 22,24-27). DIiese Jesus-Tradition

durch das otu propr10 Ad uendam dem mmelschreiender Weise
verletzt, en! elne cht bestehende Jesus-Tradition, die eiINn: Ordination VOIN
Frauen verbietet, beschworen und eingeschä In der rar der Kaılser hat
wirklich keine eider an!

DIie Sommerzeit (und cht 1eSe) scheint Frauen 1n der atholischen
Kirche eine Y  C  € Zeit se1ln, VOT allem die untier uNs, die Feministinnen
und/oder Theologinnen sind Man iragt sich, ob 1mM Ausland einen nt1ı
Frauen- Virus 21bt, der sich auft die geistige Gesundheit einiger vatıkanischer
Prälaten auswirkt und en): der Sommermonate virulent werden cheint
OD vieleic die römische 1LzZze ist? Oder der El-Nino-Effekt, der solche
Unpäßlichkeit hervorruft?
Vor füntf Jahren erschien 1m Maı 1994 e1in Apostolisches CcCANYnreıben des Papstes,
Ordinatio sacerdotalis, das arstellte, die Kıirche keine Oollmac habe,
Frauen Priestern weihen. Doch viele hristliche chen, die die gleichen
Schriften lesen, aben diese ollmac sich 1n Anspruch
Wer ist diese Kıirche, die „keine Vollmacht hat“? Ist die römische Kirche
oder sind der aps und die Kurle” Es mu1 wohl das VOI einem irauenfein:
chen Virus verursachte Fieber seln, das SOLIC eltsame irkungen ervorbringt,
die die Kirche, die „keine Vollmach 66 hat, auft eine Handvoll er) ZOLDaA:  er
Männer reduziert. Verstehen S1e mich cht talsch! Ich liebe Männer, aber ich
liebe auch die Kirche
Ende Jun1 1998 wurden m1t einem weıteren Sendschreiben eglückt, das die
Gläubigen miıt Rechtsmitteln einzuschüchtern sııchte nNter rohung schwe-
OT Zensuren en S11C. dieses üngste otu propri1o, uendam fidem,
die etzten Überbleibsel der „Freiheit des Forschens, des Denkens SOWIEe emu
CI und entschiedener Meinungsäufßerung“ eliminieren‚ die die astoralkon
utution des /Zweıten Vatikanischen Konzils „Die Kirche der Welt VON eute  e
Gaudium ef SDEeS, 02) versprochen hatte Der Kommentar der ongregation die
Glaubenslehre als Beispiele solche miıt Lehrautorität vorgelegte, unbe-
zweifelbare ahrheiten die Unerlaubthei der Euthanasie und Prostitution WIe
den USSCHIN VON Frauen VOI der Priesterweihe Eindeutig verTolgt dieses
Jüngste päpstliche CANAreiben das Ziel, den Änspruch VOIl Frauen auftf olle
Bürgerrechte 1n der Kirche eın alle unterbinden SO ist die Sprache des



Il Der amp oOkuments eher römisch-imperial als evangelisch-konziliar. Seine legalistischenzwisch Maisnahmen rufen einem die G des Großinquisitors bel1 Dostojewski Ergegensätz-
lıchen innerung:

„Zum des auDens der katholischen Kirche gegenüber den Irrtümern, dieEKklesiologien
bei einıgen Gläubigen auftreten, insbesondere bei denen, die sich miıt den Diszıipli
Hen der eologie beschäftigen, schien Uns, deren Hauptauigabe ist, die
er Glauben en (vgl Z2052) unbedingt notwendig, die
geltenden Texte des eX Iurıs Canonici und des eX Canonum cclesiarum
Orientalium Normen einzuiügen, durch die ausdrücklic die auferlegt
WIr die VO  = Lehramt der Kıirche 1n enN!  ger Weise vorgelegten eıten

eAachten AaDel uinden auch die diesbezüglichen kanonischen Sanktionen
Erwähnung.“10 Wer se1ıne ustimmung verweigert, soll verwarn und dann als
Häretiker oder Apostat m1t Exkommu:  ation oder einer anderen AaNSECEMESSCNEN
und gerechten Straie elewerden.
Am Donnerstag, den September 1998, benachrichtigte der australische
1SCHNO Geoffrey Mayne, der Campbell, einem Oro VON Canberra
Groisraum der australischen Hauptstadt, zugleic arrer der omas-More
arreı 1st, Ann Nugent, eın Mitglied des nationalen Exekutivausschusses der
Ordination of AatNoOolic Women, S1Ee VON ihm bzw. selinem Viıkar Monsignore
Fuller N1IC mehr die Kommunion empfangen werde. Er sagte, als
arrer und 1n Übereinstimmung miıt dem Apostolischen CANreiben des Papstes
(Ad tuendam fidem) SOWI1E dem Kommentar1nRatzingersIl. Der Kampf  Dokuments eher römisch-imperial als evangelisch-konziliar. Seine legalistischen  zwischen  Maßnahmen rufen einem die Furcht des Großinquisitors bei Dostojewski in Er-  gegensätz-  lichen  innerung:  „Zum Schutz des Glaubens der katholischen Kirche gegenüber den Irrtümern, die  Ekklesiologien  bei einigen Gläubigen auftreten, insbesondere bei denen, die sich mit den Diszipli-  nen der Theologie beschäftigen, schien es Uns, deren Hauptaufgabe es ist, die  Brüder im Glauben zu stärken (vgl. Lk 22,32), unbedingt notwendig, in die  geltenden Texte des Codex Iuris Canonici und des Codex Canonum Ecclesiarum  Orientalium Normen einzufügen, durch die ausdrücklich die Pflicht auferlegt  wird, die vom Lehramt der Kirche in endgültiger Weise vorgelegten Wahrheiten  zu beachten. Dabei finden auch die diesbezüglichen kanonischen Sanktionen  Erwähnung.“l0 Wer seine Zustimmung verweigert, soll verwarnt und dann als  Häretiker oder Apostat mit Exkommunikation oder einer anderen angemessenen  und gerechten Strafe belegt werden.  Am Donnerstag, den 10. September 1998, benachrichtigte der australische Mili-  tärbischof Geoffrey Mayne, der in Campbell, einem Vorort von Canberra im  Großraum der australischen Hauptstadt, zugleich Pfarrer der Thomas-More-  Pfarrei ist, Ann Nugent, ein Mitglied des nationalen Exekutivausschusses der  Ordination of Catholic Women, daß® sie von ihm bzw. seinem Vikar Monsignore  Fuller nicht mehr die Kommunion empfangen werde. Er sagte, er handle als ihr  Pfarrer und in Übereinstimmung mit dem Apostolischen Schreiben des Papstes  (Ad tuendam fidem) sowie dem Kommentar Kardinal Ratzingers ... Nicht zufrieden  damit, daß ihr diese Weisungen telephonisch übermittelt wurden, vereinbarte  Ann ein Gespräch mit dem Bischof in dessen Kanzlei am Dienstag, den 15.  September 1998. Bei diesem Treffen bekräftigte der Bischof erneut die gegebenen  Anweisungen, wonach Ann  - in der Kirche der Thomas-More-Pfarrei keine Kommunion empfangen dürfe;  En  nicht mehr Mitglied des Pastoralrates der Thomas-More-Pfarrei sei;  -  und auf dem Dienstplan der Pfarrei nicht mehr geführt werde.11  Hier feiert die Sprache der Inquisition mit ihrer Androhung von Strafe und  Kirchenausschluß, die das Zweite Vatikanische Konzil abgelehnt hat, eine  unrühmliche Auferstehung. Während der Heilige Vater sich für die Hexenver-  brennungen vor mehreren hundert Jahren entschuldigt, ergreift heute die  römische Gerontokratie gegen die Frauen die gleichen Maßnahmen des Redever-  bots und Kirchenausschlusses. Zum Glück hat der Vatikanstaat keine Macht  mehr, uns als Hexen und Häretiker auf dem Scheiterhaufen zu verbrennen! Wir  dürfen jedoch nicht vergessen, daß sie immer nur so viel Macht und Autorität  besitzen, als wir, die Gläubigen, ihnen zugestehen. Dennoch, ich befürchte, das  Virus könnte im kommenden Sommer der Ekklesia noch weit größeren Schaden  zufügen.  Was soll nun die Ärztin nach dieser Diagnose in einer solchen Situation für eine  Medizin verschreiben? Behandeln wir doch, so rät sie, diese römische Un-  päßlichkeit als eine ganz gewöhnliche Erkältung. So wie eine Sommererkältung  nach allgemeiner Erfahrung eine Woche dauert, wenn sie medizinisch behandelt1C zulrieden
damit, diese Weisungen telephonisch übermittelt wurden, vereinbarte
AÄAnn ein espräc miıt dem Bischof 1n dessen VATSI Dienstag, den 15
September 1998 Bel diesem Treifen bekräftigte der Bischof erneu die gegebenen
Anweisungen, wonach Ann

der Kırche der mas-More-Pfarrei keine Kommunion empfangen dürie;
cht mehr Mitglied des Pastor:  'ates der omas-More-Pfarrei sel;
und auft dem Dienstplan der arreı cht mehr geführt werde. 11

Hier ele die Sprache der Inquisition miıt ihrer Androhung VON Strafie und
Kirchenausschlufs, die das /Zweite Vatikanische (0)1VA abgelehnt hat, eline
unrühmliche Auferstehung. en! der eilige ater sich die Hexenver-
brennungen VOT mehreren hundert Jahren entschuldigt, ergreiit eute die
römische Gerontokratie die Frauen die gleichen Maisnahmen des Redever-
bots und Kirchenausschlusses. Zum HO hat der Vatikanstaat keine aC
mehr, uns als Hexen und Häretiker auft dem Scheiterhaufen verbrennen! Wir
dürfen jedoch 1G VEITgESSCH, S1e immer LLUT viel aC und Autorität
besitzen, als die Gläubigen, ihnen zugestehen Dennoch, ich befürchte, das
Virus könnte kommenden Sommer der es1a och weıt größeren Schaden
Z  gen
Was sol] 1U die Arztin ach dieser Diagnose ın elner olchen Situation e1IN!
Medizin verschreiben”? Behandeln doch, rät slie, diese römische Un
enals eine Salz yewöhnliche .  ung. SO WIe eine Sommererkältung
ach allgemeiner Erfahrung eine OC aue WenNn S1e medizinisch



Der Kalser hatwird, und s1eben Tage, WeNnNn S1E infach sich selbst überläist, S1Ee sicher
vorübergehen. Die este al ist, S1e auft sich en lassen. Aufßerdem Ja nıchts

wendet sich tuendam fidem cht die Frauen. Soweit ich sehe, ist das
CcChreıben die „  er  66 gerichtet. 1ne androzentrische Sprache hat doch
auch ihre Vorteile! Man möge sich die eısher uUuNnseTrTeTr Vormütter aus dem
19 unerinnern: Keıine Steuern ohne Ve:  ©  ng Und irginla Wool{f
erklärt unlls 1n diesem un  ( mMuUussen „den nge. eigenen Hause
töten“, das innere mit der braven Kleinmädchenstimme, die uns S  1g&
drängt, immer schöne SeIN.
Was sol]l also das brave atholische Mädchen tun” Ich schlage VOL, jene VON

UIls, die Z priesterlichen Diensten Sind, aufgrund dieses ules WIe bisher
weiıter uUucharısue jelern, den Armen dienen, die Jugend unterrichten
und die Kirche autferbauen. Falls S1e sich dem Klerus anschliefßen wollen, 1bt

Chen, die S1e mit offenen Armen auifnehmen. Jene VOI uns jedoch, die
Führungspositionen e1IN! Erneuerung der katholischen Kirche en SInd,
sollten den Heiligen ater beim Wort nehmen, WenNnn sagt, habe keine Voll
mMaCc. Frauen Priestern weilhen. 1NM. vorausgesetzt, das sSEe1 wirklich
dann agen eben: Und WAas ist miıt den Kardinälen”?
Der Stan der wurde eingerichtet, den aps m1t einem Hoistaat
umgeben Daher werden auch die Prinzen der Kirche genannt! er
Schrift och Tradition lordern TÜr diese wichtige Auigabe eine TALNATUON
Aufßerdem xibt keinerlei Bewelse, die Kardinalswürde auf Jesus oder die
Apostel zurückgeht. S1e hat eine lange Tadıtl1on männlicher Würdenträger,
aber diese Tradition hat die Hierarchie selbst 1NS en gyE:  en Damıt ist also
der Heilige ater irel, 1n den ochen, WEln das Sommer- Virus abgeflau 1st, die
ersten Frauen 1n den Kardinalsstan: rheben Wenn Commonweal ıC
er1cChtet, aps Johannes Paul I sich „DAaDa eminista“ erklärt hat,
wird die erste Tau m1t Kardinalswürde eine HFeministin sein!
Wie ich bereits VOT anger Zeit vorgeschlagen habe, sollten die VorkämpierInnen

das Frauenprlestertum sich organisatorisch zusammenschließen, das Ziel
der Kardinalswürde erreichen. DIie orderung,1n werden, weder

eliner aniıpulation der Schrift och christologischen Häresie des TO
zentrnsmus 1M Unterschied einer Machtpoltik, die schon die Diskussion
ber die Frauenordination verbietet und ideologischer Legitimation ihre Zu
uUuC nehmen mul SO gyesehen, ware also die Ernennung VOIl weiblichen Kardı:
nälen die este AÄrznel, die römische Unpäßlichkeit kuırleren. Die und
Ernennung VOIN Frauen Kardinälen würde dem frauenfeindlichen Virus „den
Garaus machen”, der UNSeTIeE Kirche heimsucht und ihrer Lähmung S1e
würde auch Frauen demokratische Wege eröffnen, ber das ÄAmt des Papstes und
Somı1t ber die Zukunft der Kirche mitzuentscheiden.
Überflüssig 9 ach allgemeiner Billigkeitsregel alle Kardinäle Frauen
se1in sollten, solange 1SCHNOIe Männer Se1IN mMuUusSssen Folgen also dem
päpstlichen ekre und rufen die Forderungen, Frauen Zu akonischen
DZW. priesterlichen Amt zuzulassen, eın Moratorium Aaus Statt dessen bereiten



I] Der amp auf das nächste Konsistorium VOL, Wenn wel  che Kardinäle den
zwiıschen Nachfolger Petr1 oder WIe ich würde die Nachfolgerin VON Marıa VOoIll

gegensäatz- Magdala wählen werden 0 —]lIıchen
Ekklesiologien Vielleicht Ja tatsächlich der Cue aps Aaus uUuNnseTeN en kommen! Und

WEn S1e cht Christus als dessen Stellvertreterin auft en SINN
arstellen kann, könnte S1e doch, da bın ich mM1r sicher, auftf sehr überzeugende
Weise dieerKirche repräsentieren. Mit J1e würde ich als Präfektin der
CDE (Kürze. Congregatio Doctorum Feministarum*®) dienen. Und bis SOWEeIT
1st, empfifehle ich, immer und immer wieder das Märchen VOoO  S Kalser, der N1IC
hat, erzählen als phantasievolles Gegenmittel die römische Sommer-
erkältung.

Vgl Des Kalsers HNeCUE Kleider, H.Ch. ndersen, Märchen, Würzburg 1998 25-31; vgl
auch Müher, Des Kalsers ECUEe Kleider. Warum N1IC. immer eine gute Fıgur machen
mujß, Zürich 1995

Miıt dieser Schreibweise GÄtt möchte ich ZUMM Ausdruck bringen, das alles en VON GÄtt
LUT MeNnscC. gebrochen, doppelsinnig und unschart DZW. unbestimmt sSein kann

SO erhellt aus dem Gesagten, keineswegs erlaubt ist, Gedanken-, Rede-, Le  E und
uınterschiedslose Religionsireiheit fordern, vertheidigen, gyewähren, als wären alle
diese Freiheiten VON Natur gyegebene Rechte“, In Leo AI Libertas praestantissımum VOIIN
Junı 1888 (Menschliche Freiheit). Deutsch IN Sämtliche Rundschreiben, erlassen VOIl uUuNnseTeIMM

heiligsten ater Le0 AIIL., durch gyöttliche Vorsehung aps rıtte Sammlung:s
Freiburg 34-406, hier 56; vgl auch Denzinger, Kompendium der Glaubensbekenntnis-

und CcChlichen Lehrentscheidungen. Verbessert, erweitert, 1NSs eutsche übertragen und
iıınter Mıtarbeit VOINl oPINg he. VOIl Hünermann, Freiburg 571901, &[3

99: 1ne solch regellose, alles und Schranken überschreitende Freiheit keine Berech-
Ugung hat, rauchen Wir kaum auszusprechen”, Sämtliche Rundschreiben, aaQ0

„Viel gyefeilert wird uch die CH GewissensfTreiheit:; S1e verstanden, e1INn jeder
nach Belieben (Jo0tt verehren der uch nicht verehren kann, 1St S1e nach dem bereits Irüher
Gesagten inlänglic. widerlegt. S1ie kann aber auch ın dem 1NNn auigefalst werden, dem
Menschen 1n der bürgerlichen Gesellschaft Trlaubt 1St, nach dem Gebote sSe1INeESsS Gewissens
ungehinde: es Willen tun und dessen Beiehle auszuführen“, Sämtliche uındschrel:
ben, aaQ0 46: vgl. auch Hünermann (Hg.) 2a0 82

(S3ai  > Curran, What Catholic Ecclesiology Can Learn Irom Offcial Catholic Social Teaching,
aa0 105

Leo ÄIIL,, OQuod apostolici MUNerIS VO  3 Dezember 158578 (Die Kirche und der Sozlalismus).
Deutsch Sämtliche Rundschreiben, 220 306; vgl auch Hünermann (Hg.) 2a0 8411

Leo AL UMANUM VO  3 April 158584 (Über die Freimaurerel). Deutsch
Sämtliche Rundschreiben, aa0Q0 308

Kyrilarchal DZW. Kyrlarchat 1St ein VON der Autorin eingeführter Neologismus, VOIN griechi
schen Ryrios (= Herr) abgeleitet, und ZU Ausdruck rıngen, extfe und Traditionen
nicht männlich gyepragt SInd, sondern auch die Interessen ıner weißen westlıchen lite
widerspiegeln. (Anm des Übersetzers)

10 Vgl das Apostolische Schreiben als Motu propr10 Johannes’ auls 1L fuendam fidem, 1n
Osservatore Romano deutsch, 1998; vgl auch Herder-Korrespondenz 1998 426-
428



I8 Ordination of Catholic Women Incorporated, OX K418, Kingston, ACI: 2604, us Der Kalrser hat
lien Ja nıchts
1 CDE ist eigentlich Abkürzung Congregation of Doctrine andal [_ Kongregation die

Glaubenslehre)

Äus dem Englischen übersetzt VOIll Hranz Schmalz


